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Der »Dıiffusion der Mystik in der allgemeınen Frömmuigkeit« 1st das Schlufßkapiıtel gewidmet. Dıie
Verbreitung rfolgte ber das mystisch inspirıerte Schrifttum, darauf auibauende Traktate und Gedichte,
ber Predigten und ikonographische Neuerungen ın der bıldenden Kunst. Der Reichtum des Betundes
elegt eindrucksvoll das Schlußwort des Vertassers: Gerade da die Konzepte der mittelalterlichen
Mystik, intellektuelle wI1ıe emotionelle, nıcht auf abgesonderte Charısmatiker und Charısmatıikerinnen
der esoterische Zirkel beschränkt lıeben, ollten sı1e als Komponenten der europäischen Mentalıtätsge-
schichte ın das historische Gesamtbild des Mittelalters einbezogen werden. Es dürtte aum übertrieben
se1ın, wenn INan die Linıe mancher Entwicklung der Neuzeıt, spezıell dıe der typısch europäischen
Emotionalıtät uch in ıhren spateren, säkularisierten Formen VoOoO  —_ Tendenzen ableitet, dıe sıch Zuerst,
wenn uch nıcht exklusıv, ın den Erlebnissen und Lehren miıttelalterlicher Mystiker und Mystikerinnen
zeigten« (D 440)

Barbara Hallensleben

ITEFAN ZEKORN: Gelassenheit und FEinkehr. Zu Grundlage und Gestalt geistlichen Lebens beı Johannes
Tauler (Studien Zur systematischen und spirıtuellen Theologie, Würzburg: Echter Verlag
1993 256 42 ,—

Im Rahmen des wachsenden Interesses der deutschsprachıigen Mystık des und 14. Jahrhundert
verdient die Münsteraner Dissertation von Stefan Zekorn, in deren Mittelpunkt die Lebenslehre des
Straßburger Domuinıkaners Johannes Tauler (1300—-1361) steht, besondere Beachtung. Dıies nıcht NUrT, weıl
s1e eın dringendes Forschungsdesiderat einlöst, sondern uch des gewählten textnahen Ansatzes9
Aus$s dem für den Vertasser die Thematik, die Gliederung seıner Arbeıt und deren Durchführung 1m 1Inn
eıner »kontextuellen Interpretation« S 19) resultiert. Dıesem Ansatz entsprechend nttaltet der Vertasser
ach einführenden Bemerkungen ZuUur Taulerrezeption und -forschung SOWIe der SCNAUCICNH hıistorischen
Sıtulerung Taulers dessen Entwurt eiınes geistliıchen Lebens den Aspekten der Beziehung VO:  — Ott
und Mensch, den Grundhaltungen und geistlıchen Übungen des Menschen SOWIe den Zielen des
geistlichen Lebens. In einem abschließenden ünften Kapıtel versucht der Vertasser dann, anderem
durch eınen Vergleich mıt anderen theologischen Posıtionen die Eıgenart des Taulerschen Entwurtes
SCHAUCT konturieren. Dabei kommt Zekorn dem Ergebnis, dafß die iın Taulers Predigten Zutage
tretende Konzeption nıcht DUr VO  3 einem radikalen Theozentrismus gepragt Ist, sondern auch das
konkrete Menschsein berücksichtigt. Für Tauler resultiert daraus der Vertasser Zu eiınen die
Ambivalenz jeglichen Vollzuges: Je ach Intention, ıch- der gottbezogen, ann jeglicher menschlıche
Vollzug (Gott hın der VO:  — Ott WCpR tühren Zum anderen ergıbt sıch auch eiıne CeUuUEC Sıtulerung des
Menschen: Der geistliche Mensch steht iın eıner ständıgen Spannung zwıschen außen und innen, zwıschen
Motivatıon und zutagetretender Aktion, da{fß INnan seıne Posıtion Zekorn 1m ‚Z wischen« VO  —_ ıta
actıva und DasSıVva, VO  —_ »eigener Tätıgkeit und ıdıkeit SOWIe zwıschen Vollkommenheitsstreben und
dıesbezüglıcher gelassenheıt« (D 233) SCHAUCI okalisieren kann. Erst Wenn der Mensch die Finkehr iın den

vollzogen hat, werden diese Ambivalenzen und Spannungen hinfällig. Bıs dahıin bleibt dem
Menschen DUr übrig, auf dem ıhm VO  - (Gott zugedachten individuellen Lebensweg sein Subjektsein
relatıvieren lernen, damiıt ‚Ott ZU! alleinıgen Subjekt werden kann und der Mensch infolgedessen
eın ın und AUS der Gottesbeziehung leben Von diesem Endzustand des geistlichen Lebens
4Aus lassen sıch, wıe der Verftasser deutlich macht, die mafßgeblichen Elemente gewinnen, die den Prozeß
und die Struktur der menschlichen Selbstverwirklichung bestimmen: (1.) Selbstverwirklichung 1st NUur als
Selbstvernichtung möglıch (S. /9), als Relativierung und Entfernung alles dessen, W as dem Wıllen (sottes
entgegensteht. (2.) Selbstverwirklichung erfolgt 1im Hın und Her von Natur und Gnade, 1st nıcht Mac)  ar,
verlangt jedoch bestimmte Grundhaltungen (diemuot, gelassenheit, lidikeit) und Handlungen (inneres und
außeres Wırken, Gebet, Betrachtung, Sakramentenpraxı1s).

Dıie in der gründlıchen Studıe VOoO  3 Zekorn entfalteten, 1er NUur andeutungsweise cki7z7zierten Aspekte
VO  3 Taulers Konzeption einer geistlichen Lebenslehre vieltfältigen Überlegungen an, einıge seıen
im tolgenden gEeNANNT;

(a) Wenn »ausnahmslos alles relativ auf ‚Ott hın« ist (3 232), verliert alles seıne teststehende
Bedeutung; 65 annn Je ach Eıinstellung des Menschen zugleich hıltreich und hinderlich seın auf dem Weg

(sott. Aamıt wırd die menschliche Subjektivität einem mafßgeblichen Faktor des geistlichen Lebens.
Zu fragen 1st 1ın diesem Zusammenhang: Wıe gelıngt Tauler, VO ‚Ott und dem ıhm orlıentlierten
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geistlichen Leben sprechen, dafß die menschliche Subjektivität nıcht in iıhrer egozentrischen Posıtion
und damıt auch ın iıhrer ıstanz ZU Gesagten verharrt, sondern bewegt wırd einem lebendigen
Umgang miıt dem ın der Predigt Thematisıerten?

(b) Taulers programmatische Infragestellung jeglichen theologischen 5Systems (s. V 45, mu{fß
gCNAUCT edacht werden, zumal Tauler selbst in bestimmten theologischen Traditionen steht und VOonNn der
theologischen Tradıtion bereitgestellte Kategorien und Schemata benützt S 191 {f.) Meınes Erachtens
ührt jedoch eın Weg der Beobachtung vorbel, dafß Tradıition NUur übernimmt, s1e letztlich
scheıtern lassen (Vgl z. B ın Pr die Überwindung des tradıtionellen Weges der Gotteserfahrung
ber dıe Natur).

(C) An vielfältigen Brüchen und der 4SsOz1latıyven Aneıinanderreihung von Gedanken bei Tauler (Zekorn
spricht von »gelegentlichen Widersprüchen und tehlender Systematıik«, zeıgt sıch, dafß individuel-
les Leben nıcht regulier- und kontrollierbar ist. Tauler realısıert diese Einsicht adurch, da{fß in
Opposıtion jeglicher Systematisierung des geistlichen Lebens die Prävalenz der persönlichen Erfahrung
herausstellt ın ıhrer Eıinseitigkeit eıne problematische, aber gerade deshalb mMIıt Aufmerksamkeit
verfolgende Denkvoraussetzung. Zu fragen Ist, ob dıe Beschreibung dieser Erfahrung ın Ergänzung
der VO: Vertasser gewinnbringend gewählten Methode nıcht eın interpretatorisches Vertahren verlangt,
das be1 dem jeweıligen Text einer Predigt als dem unmıttelbaren Ontext des jeweılıgen Themas ansetzt
und durch die Untersuchung VO:  _ Lexik, Syntax, Rhetorik, Bıldsprache eicC. die Entfaltung eınes Themas
iIm Rahmen eıner Predigt verfolgt. Nur laßt sıch letztlich der Getahr begegnen, uch dort
harmonisieren und systematıisıeren, der Autor selbst gerade nıcht ewollt hat.

Michael Egerding

PETER DINZELBACHER: Miıttelalterliche Frauenmystik. Paderborn: Ferdinand Schöningh 1993
343 Geb

Be1 dem vorliegenden Band handelt CS sıch ıne Sammlung Von Aufsätzen, dıe der Vertasser hıer ın
überarbeiteter und erganzter Form vorlegt. Seine Absıcht ISt, einem offensichtlich weıter gefaßten
Leserkreıs die Frauenmystik des Miıttelalters als besondere Form der Religiosität nahezubringen. Neben
der Einleitung nthält der Band Beıträge, VO:  _ denen die eıne Hältte (Nr. 11L, V-IAX) biographischen
arakter tragt, die andere (Nr. 1L, IL, IV,a übergreifende Themen der Frauenmystik behandelt

Kap »Europäische Frauenmystik des Mittelalters. Fın Überblick« (Dy in geraffter Form
eine 1e173| VO Mystikerinnen des Mıiıttelalters seıt der zweıten Hälfte des 12. Jahrhunderts und stellt
fest, dafß der Bıldung gewisser Zentren (Belgien/Nıederlande, Oberrheıin, Norditalien) die Entwick-
lung der Frauenmystik ıne gesamteuropäische Erscheinung 1St. In Kap 11 »Rollenverweigerung, relıg1ö-
SCT Autbruch und mystisches FErleben mittelalterlicher Frauen« (5. 27-77) arbeitet Dinzelbacher den
Aspekt der vorwiegend relig1ös motivıerten Verweigerungshaltung gegenüber tradıtionellen Formen
weıblicher Exıstenz als entscheidenden Ansatz ZU) Verständnis der relig1ösen Frauenbewegung heraus.
Darüberhinaus stellt die Bewegung in die sozialgeschichtlichen Zusammenhänge des und 13. Jahr-
underts (Beginenwesen, Entstehung der Retorm- und der Bettelorden) und nımmt iın ihrer Bewertung
eiıne Abgrenzung gegenüber teministischen Fragestellungen Vor (wıe uch schon in Kap E 25f.) Kap
111 »Die Offenbarungen der Elisaberth VO Schönau. Bıldwelt, Erlebnisweise und Zeittypisches«

7/8—101) betaßt sıch mit der neben Hildegard Vvon Bıngen trühesten » Vertreterin« der Frauenmystik, beı
der och das VO  — Jenseıitsvisıonen gepragte religiöse FErleben 1Im Gegensatz Zur Christus-zentrierten
Erlebniswelt spaterer Mystikerinnen 1m Vordergrund steht. In Kap geht der Vertasser anhand VO  -

Beispielen aus dem niederländisch-belgischen Raum der Frage »WI1€ wırd frau Mystikerin ?« ach und
untersucht, Inwıeweılt »Kindheit lll’ld Jugend mittelalterlicher Mystikerinnen« (S 102—122) entscheidende
Impulse für ıhre spatere Entwicklung geben. Dıie Kapitel bıs etassen sıch mıiıt Mystikerinnen des
2.-14. Jahrhunderts, die meılst nıcht 1mM Zentrum der Mystikforschung stehen: Ida VO  ; Nıvelles
(5. 123-135), Lutgard VvVon Tongeren (;  6—-  > Hadewijch -  )) Marguerite d’Oingt
S 205—-230) und Agnes Blannbekin > 231-250). In Kap »Das politische Wirken der Mystikerinnen ın
Kirche und Staat: Hildegard, Bırgıtta, Katharına« (5.251—-284) stellt Dıinzelbacher aus eiıner kleinen Zahl
VO  —; Mystikerinnen, die die ıhrem Geschlecht auferlegten Beschränkungen eiıner öffentlichen Tätigkeit
überwanden und polıtisch und gesellschaftlich ach außen gewirkt haben, die reı bekanntesten VOT:

Hiıldegard VO  —_ Bıngen (1098—1179), Birgitta VO|  — Schweden (1302/03—-1373) und Katharına VO  —_ Sıena


